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Eltern- und Familienarbeit bedeutet Integration Vorwort von Pascal Brenner



Wenn wir von Eltern- und Familienarbeit reden, so ist zunächst einmal etwas ganz zentrales festzuhalten:



Kein Mensch ist auf der Welt ohne seine Eltern!



So selbsterklärend diese Aussage auf den ersten Blick scheint, in der professionellen Praxis der stationären Kinder- und Jugendhilfe wird die Konsequenz dieser natürlichen Gegebenheit nur bedingt diskutiert und noch viel weniger stringent in den Alltag integriert.



Es ist unbestritten, dass die Eltern- und Familienarbeit in der professionellen, sozialpädagogischen Praxis keineswegs ungeachtet bleibt. Ganz im Gegenteil: Die Wichtigkeit des Miteinbezugs von Eltern ist heutzutage ein zentraler Bestandteil und in einigen Konzepten mehr oder weniger verankert. Doch gerade diese Konzipierung birgt so einige Hürden.



Aus Sicht der professionellen Mitarbeitenden geht es bei der Eltern- und Familienarbeit tatsächlich um eine Form, einen Bestandteil der eigenen Arbeit. Aus Sicht der Eltern kann dadurch der Eindruck eines Machtgefälles entstehen. „Die arbeiten mit uns, weil wir etwas nicht richtig gemacht haben.“ Gerade die Konzepte der Eltern- und Familienarbeit wollen diesem Umstand begegnen und in mehr oder weniger strukturierten Settings Unterstützung leisten, was das Machtgefälle und die Versagensgefühle jedoch noch verstärken kann, wird diesen nicht explizit und konzeptionell entgegengewirkt.



Die Eltern erleben die Einweisung ihres Kindes resp. Jugendlichen in eine stationäre Kinderund Jugendhilfeeinrichtung oftmals als persönliches Versagen ggf. als Wegnahme. Selten gibt es Eltern, welche nicht das Gefühl haben, dass sie alles richtig gemacht und nur das Beste für ihr Kind gewollt hätten. Auch wenn dies aus einer professionellen Aussenperspektive anders beobachtet und interpretiert werden kann, so ist es aus der subjektiven Wahrnehmung und den Bemühungen der Eltern eine unzubestreitende Tatsache. 7



Durch den Eingriff, das Wirken der Jugendhilfe werden die Eltern beim Eintritt und noch lange Zeit während des Aufenthalts ihres Kindes jeweils im Kontakt mit den Institutionen mit ihrem persönlichen Versagen konfrontiert. Eine Gegebenheit, welche sich stark auf den Prozess mit den Mitarbeitenden, der eigenen Bereitschaft und der Fähigkeit zur Partizipation an der Platzierung sowie im Umgang mit ihrem Kind auswirkt. Im Grunde genommen darf es (insbesondere in stationären Settings) nicht um Eltern- und Familienarbeit gehen, sondern um Eltern- und Familienintegration. Die meisten Eltern können und wollen an der Entwicklung ihrer Kinder partizipieren. Aus diesem Grund müssen Eltern formell und aktiv in den Platzierungsprozess eingebunden werden, insbesondere wenn Rückführung das Ziel darstellt, aber auch damit die mitverantwortliche Einweisungsindikation, die Erziehungsschwierigkeiten, überhaupt Entwicklung erfahren kann. Ein solches Konzept darf nicht darauf aufbauen, mit den Eltern in einen klassischen Bearbeitungsprozess zu gehen, sondern muss einen Prozess initiieren, welcher dem Umstand, dass Eltern immer das Beste wollen, dem Umstand der Versagensgefühle und dem Umstand des strukturell inhärenten Machtgefälles Rechnung trägt und deshalb die Eltern in die Abläufe der Institution integriert. Selbstverständlich ist dies ebenfalls ein Bearbeitungsprozess an sich, welcher jedoch im Verhältnis zu klassischen Modellen auf der anderen Seite ansetzt.



Ein solches Konzept erkennt die Eltern zwingend und primär als Ressource, als die besten (und einzigen) Eltern, welche es für ihr Kind gibt. Unter dieser Perspektive konsultieren die Sozialpädagogen die Eltern im Umgang mit ihren Kindern, diese sind die Spezialisten. Die professionellen Mitarbeitenden, welche ebenfalls das Beste für das Kind wollen, sind aus dieser Haltung automatisch verpflichtet, sich die Eltern wo und wann immer möglich zur Seite zu holen, um deren Rat und Expertise einzuholen.



Eine solche Vorgehensweise unterstützt den Machtausgleich und stärkt von Anbeginn die Selbstwirksamkeit von Kind resp. Jugendlichen und Eltern. Zudem liefert diese Gegebenheit eine Menge an Informationen über Beziehung, Dynamik und Haltung, welche nur selten in einem Bericht niedergeschrieben oder oft erst spät innerhalb eines Platzierungsverlaufs erkennbar werden. Weiter können durch eine solche Arbeitsform die Beziehung und das 8



Vertrauen zwischen Eltern, Kind resp. Jugendlichen und den Profis überhaupt erst aufgebaut werden.



In der Eltern- und Familienintegration muss es demnach zuerst einmal darum gehen, sich zu begegnen - nicht von professionellen Mitarbeitenden mit Konzepten zu Eltern mit Eigenheiten, sondern von Mensch zu Mensch mit unterschiedlichen Ressourcen und Einstellungen. Um dies zu gewährleisten, braucht resp. muss ein stationäres Setting die Strukturen so gestalten, dass solche Momente möglichst ungezwungen, frei und doch kontrolliert zielführend stattfinden können.



Ein Konzept der Eltern- und Familienintegration muss auch zwangsläufig auf dem Prinzip der Normalisierung beruhen. Anders ausgedrückt: Es ist heutzutage normal, dass Familien Dienstleistungen der Kinder- und Jugendhilfe beziehen, und entsprechend normal sollte sich diese verhalten. Die klassische Familie, in welcher die Kindsmutter und der Kindsvater verheiratet sind und im selben Haushalt wie ihre leiblichen Kinder wohnen, ist statistisch gesehen bereits vom ersten Platz verdrängt. Heute sind Eineltern- oder Patchwork-Familien mindestens in derselben Häufigkeit anzutreffen. Durch die zahlreichen Angebote der Kinder- und Jugendhilfe, wie zum Beispiel den Kindertagesstätten, den Schulsozialdiensten, den familienergänzenden Angeboten in der Regelschule und andere, gibt es praktisch keine Kinder resp. Jugendlichen und Eltern mehr, welche nicht in irgendeiner Form pädagogische (Mit-) Unterstützung erhalten resp. erhalten haben. Aus der Erziehungs-Perspektive von Kindern und Jugendlichen praktizieren (explizit oder implizit) die meisten Familien also ein Patchwork-Erziehungs-System. Auf diesem Hintergrund ist auch eine Platzierung in einer stationären Kinder- und Jugendhilfeinstitution ein Teil eines solchen Patchworksystems und damit nichts Aussergewöhnliches. Natürlich ist eine Platzierung in einer stationären Kinderund Jugendhilfeeinrichtung alles andere als Normalität und immer etwas Besonderes, und doch kann es (und das ist eben normal) Lebensabschnitte geben, in welchen Eltern auf zusätzliche Hilfe angewiesen sind, und da sie diese nicht aus dem eigenen Netzwerk beziehen können (z.B. Grosseltern oder Verwandte), greifen sie auf stationäre Angebote zurück. Gerade weil das Setting (Wohngruppe) einer stationären Platzierung an die Familie 9



anlehnt und sich in der tagtäglichen Äusserung sehr ähnlich zeigt, muss sich ein solches Setting um ein möglichst hohes Mass an Normalität bemühen, damit es seine eigentliche Wirkung überhaupt entfalten kann.



Ein Konzept einer stationären Kinder- und Jugendhilfeeinrichtung, welche sich als Teil eines Patchworksystems begreift, bildet demnach Strukturen und Prozesse, welche sich primär den familiären Orientierungsgrössen sowie der Normalisierung und erst sekundär den institutionellen Bedürfnissen verpflichten. Dies bedeutet, dass Eltern fixer Bestandteil der Institution sind, dass sie Teil des Tagesablaufs sowie Teil der Institutionsentwicklung werden. Um dies gewährleisten zu können, braucht es auch einen klaren Rahmen. Die beteiligten Akteure müssen wissen, worauf sie sich einlassen und können und wollen. Als mögliche Stufung schlage ich drei Mitwirkungsgrössen vor (Teilhabe, Mitverantwortung und Integration), welche in Zielvereinbarungen (z.B. Eintrittsvereinbarungen oder Helfersitzungen) festgehalten werden können. Durch die unterschiedliche Mitwirkungsintensität kann diese im Verlaufe der Platzierung entwickelt oder parallel kumuliert werden. ZielgruppeÖ



ØIntensität Teilhabe Minimale Integrationsstufe
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Klient Ziel Das Kind resp. der Jugendliche setzt sich (aktiv oder passiv) mit seinem Ursprungssystem auseinander und reflektiert sowohl sich selbst (Verhalten, Handlungen, Realitätskonstruktion, etc.),als auch seine Rolle innerhalb dieses Systems.



Eltern Ziel Die Eltern partizipieren als Teil ihrer Verantwortung an der Entwicklung ihres Kindes resp. Jugendlichen sowie an der ausserfamiliären Platzierung. Sie reflektieren ihr eigenes Familiensystem und die darin enthaltenen Rollen mit Hinblick auf eine erfolgreiche Entwicklung ihres Kindes resp. Jugendlichen.



Ziel: Ziel: Die Kinder und Jugendlichen haben Die Eltern nehmen die Entwicklung Kontakt zu ihren Eltern. des Kindes resp. des Jugendlichen Verlässliche Organisationsabläufe wahr. und transparente Planungsprozesse Sie übernehmen im Rahmen der geben dem Kind resp. dem Jugendelterlichen Sorge die dafür nötigen lichen Sicherheit. Entscheide. Gefässe (Elternzusammenarbeit): Besuche auf der Gruppe Sporadische Teilnahme an Essen (Zvieri, Mittag- oder Abendessen) Nachmittagsausflüge (stundenweise) mit dem Kind resp. Jugendlichen, zum Beispiel für Kleidereinkäufe etc. Regelmässige (ca. monatlich) Koordinationsgespräche zwischen dem Kind resp. dem Jugendlichen und seinen Eltern auf der Wohngruppe Teilnahme an Standortbestimmungen



Klient Mitverantwortung Mittlere Integrationsstufe



Ziel: Ziel: Das Kind resp. der Jugendliche führt Die Eltern übernehmen im sporadische Auseinandersetzungen Rahmen der Platzierung Aufgaben mit seinen Eltern. „ausserhalb“ der Wohngruppe, Das Kind resp. der Jugendliche wird welche die Entwicklung des Kindes im Umgang mit seinem Familiensysresp. des Jugendlichen unterstüttem unterstützt (Kommunikation, zen. Konflikte, Er-wartungen und EntDie Eltern reflektieren ihren wicklungs-aufgaben) und übt sich Umgang mit dem Kind resp. dem darin. Jugendlichen. Gefässe (Elternzusammenarbeit): Verwaltung, Organisation sowie Auseinandersetzung rund um die individuellen Nebenkosten (z.B. Hygiene-, Kleider-, Taschengeld sowie Mobilitätskosten) Organisation und Begleitung von Angeboten im Bereich der Gesundheit (Arzt, Therapie, Ernährungsberatung, etc.) Organisation von Freizeitaktivitäten (z.B. Vereine, Musikunterricht, etc.) Regelmässige (ca. 14-tägliche) Reflexionsgespräche mit dem Kind resp. dem Jugendlichen und seinen Eltern über Fragestellungen in den Bereichen Kommunikation, Konflikte, Erwartungen und Entwicklungsaufgaben



Klient Integration Maximale Integrationsstufe



Eltern



Eltern



Ziel: Ziel: Das Kind resp. der Jugendliche Die Eltern übernehmen im erlebt trotz ausserfamiliärer PlatzieRahmen der Platzierung Aufgaben rung die Eltern als einen wichtigen „innerhalb“ der Wohngruppe. und präsenten Bestandteil seiner Die Eltern reflektieren ihr Handeln Biografie. im Kontext zum Entwicklungsziel Die gemeinsame Verantwortung des Kindes resp. des Jugendlichen (Klient, Eltern und Wohngruppe) sowie im Kontext zum Familiensysermöglicht dem Kind resp. dem tem. Jugendlichen eine offene, direkte und unmittelbare Auseinandersetzung mit seinen Lebensfragen sowie den Fragen an das Familiensystem. Das Kind resp. der Jugendliche wird entlastet, da Entwicklungsziele ‚offensichtlich’ auf unter-schiedlichen Ebenen bearbeitet werden. Gefässe (Elternzusammenarbeit): Hausaufgaben- / Finanzunterstützung auf der Wohngruppe Abendgestaltung auf der Wohngruppe (z.B. Mitkochen) Mitorganisation von Jahresfesten sowie persönlichen Festen (z.B. Geburtstag) auf der Wohngruppe Regelmässige (ca. wöchentlich) Reflexionsgespräche über Eltern-Kind- Interaktion, System-Antagonismen und Verhaltensalternativen Kind resp. Jugendlichen auf der Wohngruppe ins Bett begleiten (Abendritual, gemeinsame Spiele, etc.) Erziehungstrainings-Einheiten (z.B. Grenzen setzen, Handlungsalternativen, etc.)
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Eine solche Arbeitsform stellt natürlich eine Institution vor besondere Herausforderungen: Als Erstes müssen klassische Wohngruppen-Strukturen in familienfreundliche PatchworkStrukturen umgewandelt werden. Dies kann beispielsweise bedeuten, dass Essenszeiten nicht für alle gleich, zu unterschiedlichen Zeiten und in unterschiedlicher Besetzung stattfinden. Es kann auch bedeuten, dass Eltern eine Schlafgelegenheit im Zimmer ihres Kindes haben oder es auf der Wohngruppe ein spezielles Familienzimmer gibt, und ganz zu Ende gedacht müssen Eltern auch einen Schlüssel und damit den Zugang zur Wohngruppe und allenfalls zum Zimmer bekommen. Da durch diese Arbeitsweise zeitweise mehr Personen von aussen (Eltern) auf der Wohngruppe präsent sind, stellen sich auch Fragen über die Zugänglichkeit sowie die Finanzierung von ganz alltäglichen Dingen wie zum Beispiel Esswaren.



Doch nebst rein formalen Inhalten rund um den Tagesablauf existieren auch ganz besondere Anforderungen an die unterschiedlichen Akteure innerhalb eines solchen Eltern- und Familienkonzeptes:



Die Kinder resp. Jugendlichen sowie Eltern müssen Vertrauen und Sicherheit gegenüber ihrer Entwicklung und den beteiligten Akteuren haben resp. gewinnen. Dies ist nur möglich durch eine ehrliche, intensive Beziehung, durch Offenheit, Transparenz und Mitsprache sowie durch die bewusste Möglichkeit, Emotionen, Erwartungen und Grenzen direkt zu kommunizieren und darin ernst genommen zu werden. Alle Informationen, welche mit den Kindern resp. Jugendlichen in Verbindung stehen, müssen diesen sowie ihren Eltern zugänglich gemacht werden. Nur so kann Sicherheit, Vertrauen und Mitsprache entstehen. Das Verständnis, die (Be-) Wertung, die Priorisierung sowie die Form der Kommunikation muss auf das Kind resp. den Jugendlichen abgestimmt sein, wobei diese dabei die Richtung und das Tempo vorgeben müssen. Auch will der Einblick in das Familiensystem nicht von jeder Person einfach so gewährt werden, da eingefahrene Rollen oder Problemlagen einzelner Elternteile auch Scham gegenüber der Peergroup auf der Wohngruppe auslösen können (das Gleiche kann auch für Eltern gelten). Ebenfalls kann sich der Einblick in andere Familiensysteme konfrontierend auf das eigene System auswirken. Kinder und Jugendliche (und Eltern) in solchen Systemen brauchen Unterstützung, wie sie gegenseitig voneinander 12



lernen können. Es geht um Unterschiede und um Möglichkeiten, welche sie bei ihren eigenen, aber auch bei den anderen Familiensystemen sowie auf der Wohngruppe selbst erkennen und allenfalls selbst integrieren können. Dies bedeutet, dass Gefässe für den Austausch unter den beteiligten Eltern der Wohngruppe zur Verfügung gestellt werden.



Für die unterstützenden Organisationen (zuweisende Instanzen, sozialpädagogische Institution, Therapeuten, etc.) braucht es Transparenz und Offenheit gegenüber den Entwicklungsthemen der betroffenen Klientensysteme. Es ist wichtig, dass sich die unterstützenden Organisationen stets Klarheit über die Ziele, die jeweiligen Verantwortungsbereiche und die der Akteure der Klientensysteme verschaffen, wobei diese gleichzeitig flexibel und situativ gestaltet werden müssen. Dies ist nur möglich durch die Akzeptanz gegenüber der jeweils anderen Profession, durch flexible Strukturen sowie durch verlässliche Prozesse. Weiter ist es auch nur dann möglich, wenn die beteiligten Institutionen eine stetige, kritische Reflexion zwischen ihren eigenen (persönlichen), den gesellschaftlichen sowie den fachlich auferlegten Zielen und den Zielen und Möglichkeiten der Klienten mit deren Familiensystemen führen.



Ganz zentral ist es, dass die Mitarbeitenden, welche sich einer solchen Elternzusammenarbeit zuwenden, entsprechende Qualifikationen resp. theoretische Kenntnisse in den Bereichen der Systemik, der Partizipation, der Lebensweltorientierung und Lebensbewältigung sowie im Bereich der Gesprächsführung brauchen. Mitarbeitende eines solchen Systems stehen stets unter Beobachtung von aussen, und sie agieren permanent zwischen den unterschiedlichen Familiendynamiken sowie Gruppendynamiken. Insbesondere die Form der Elternintegration führt dazu, dass Haltung, Verhalten sowie Interventionen von Mitarbeitenden öffentlich werden. Dazu bedarf es ein Höchstmass an (professioneller und menschlicher) Sicherheit sowie die Bereitschaft, sich als Mensch (persönliche Perspektive) und als Coach (professionelle Perspektive) zur Verfügung zu stellen.



Insgesamt braucht es auf der Wohngruppe eine offene, direkte und transparente Kultur (verbal, prozessual und administrativ). Dies beinhaltet insbesondere die Bereitschaft und 13



das Vertrauen, Auseinandersetzungen zu führen sowie diese als wichtigen Bestandteil einer gemeinsamen (mit den Klientensystemen) und eigenen Entwicklung (persönlich und professionell) anzuerkennen. Es braucht eine Kultur, welche Unterschiede als Qualität entdeckt und sich verpflichtet, diese ins Bewusstsein zu holen, ohne dabei Wertungen vorzunehmen. Es geht nicht darum, zu wissen wie, sondern um ein Verstehen der Anliegen, währenddessen Ziele fokussiert und eigene Positionen, Wahrnehmungen und Vorstellungen verfolgt und reflektiert werden müssen.



Entscheidend dabei ist die stetige Reflexion gegenüber sich selbst, innerhalb der Gruppe sowie im und mit dem Team (Super- und Intervision). Nur dadurch kann Sicherheit im eigenen Handeln, Weiterentwicklung sowie Schutz gegenüber systemeigenen Störungen von Klientensystemen entstehen resp. gewährleistet werden.



Über allem steht jedoch die Kooperation zwischen den beteiligten Akteuren. Diese zielt, aufbauend auf vorhandenen Ressourcen, auf die gemeinsame Bewältigung von Situationen und Fragen während des Platzierungsverlaufs zum Wohle des Kindes resp. Jugendlichen hin. In der folgenden Übersicht soll ein Methodenkatalog vorgestellt werden, welcher die Kooperation und die professionellen Mitarbeitenden innerhalb der Eltern- und Familienintegration unterstützen kann: Grundlage Zielvereinbarung(en)



Nebst den strukturellen Methoden der Elternzusammenarbeit (Planungen, Organisation, etc.), welche über die Platzierung an sich, die Eintrittsvereinbarung, die Standortbestimmungen sowie die regelmässigen Planungsgespräche stattfinden, stellen folgende Methoden die Grundlage einer integrierten Eltern- und Familienarbeit dar: Sozialpädagogische Anamnese: Im Zeitraum zwischen der Eintrittsvereinbarung und der ersten Standortbe• stimmung (3-6 Monate nach Beginn der Platzierung) finden gemeinsam oder einzeln mit den Eltern (und ggf. dem Kind resp. Jugendlichen) 2-4 Anamnesegespräche statt. Nebst den Gesprächen ist auch wichtiger Bestandteil der Anamnese das Einho• len und die Sichtung von bereits vorliegenden Dokumentationen zum Fall in Zusammenarbeit mit den Eltern (Einholen der Einverständniserklärung oder Zurverfügung stellen von Dokumenten von Seiten der Eltern). Zusätzlich werden (im Rahmen des allgemeinen Platzierungsprozesses und • wenn es angezeigt ist) Abklärungen bei anderen Professionen (Therapeuten, Psychiater, Mediziner, etc.) initiiert. Aufbauend auf diesen Anamnesegesprächen und der daraus resultierenden • (gemeinsam gefällten) Diagnose werden zusammen mit den Eltern und dem Kind resp. Jugendlichen Zielsetzungen definiert und/oder angepasst. Eine definitive Zielvereinbarung erfolgt an der ersten Helfersitzung nach ca. 3-6 Monaten.
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29.01.2018 - This Kindergarten Kindergarten Far Eltern Kinder Und Kindergarten Pdf file begin with Intro, Brief Discussion until the Index/Glossary page, look at the table of content for additional information, if provided. It's going to discuss prim
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astrologische familiendynamik eltern kinder und ... AWS 

This Astrologische Familiendynamik Eltern Kinder Und Generationen Im Horoskop Pdf file begin with Intro, Brief. Discussion until the Index/Glossary page, look at the table of content for additional information, if provided. It's going to discuss prim
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Liebe Kinder! Liebe Eltern! - DasProjektUnna 

20.06.2015 - Ball hat und mal eine neue Sportart auspro- bieren mÃ¶chte, ist bei ... Anfangs werden wir die Grundlagen zur Ball- ...... Frau Sabine Wachtel,.
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praxisorientierte dissertation in kooperation mit managementberatung 

31.03.2017 - Entscheidern auszubilden und sie in ihrer individuellen Persönlichkeitsentwicklung zu unterstützen. Die EBS steht für Exzellenz in Forschung ...










 


[image: alt]





bildung in der kinder und jugendarbeit vom 

eBook at our Online Library. Get bildung in der ... die PDF file for free from our online library ... Working through your owner's manual by doing this assists you to.
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Kinder- und Jugendrechte in der deutschen Entwicklungspolitik 

Im Jahr 2050 werden 9 Milliarden Menschen auf der Erde leben, in Afrika wird sich die BevÃ¶lkerung verdoppelt haben. Gleichzeitig sind Kinder und Jugendliche ...
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biopsychosoziale diagnostik in der kinder und 

Best of all, they are entirely free to find, use and download, so there is no cost or stress at all. biopsychosoziale diagnostik in der kinder und jugendhilfe PDF may ...
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Krankheit und Behinderung in der Kinder - Interjuli 

29.12.2016 - In children's literature, disability and illness have long been employed predominantly as metaphors. Where they were depicted at all, disabled and ill characters were mainly described in terms of pity, their difference portrayed as a pun
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biopsychosoziale diagnostik in der kinder und jugendhilfe 

PDF Subject: Biopsychosoziale Diagnostik In Der Kinder Und Jugendhilfe Interprofessionelle Und Interdisziplinare. Perspektiven Its strongly recommended to start read the Intro section, next on the Quick Discussion and find out all the topic coverage 
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Krankheit und Behinderung in der Kinder - Interjuli 

29.12.2016 - Wie fast immer passiert genau das, was meine Ma will. Der Arzt kommt und bittet sie zu einem Ge- sprÃ¤ch raus. Super. Was soll denn der ScheiÃŸ? ...... neuen Blick auf den Bruder. David, der jÃ¼ngere Bruder, akzeptiert schlieÃŸlich. Jean
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Praxisorientierte Dissertation in Kooperation mit Managementberatung 

in Kooperation mit Managementberatung. (80%-Stelle, zunÃ¤chst auf 2 Jahre befristet; Option auf VerlÃ¤ngerung). EBS UniversitÃ¤t fÃ¼r Wirtschaft und Recht ist eine ...
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kooperation mit der evolution kmde15-14 AWS 

KOOPERATION MIT. DER EVOLUTION. KMDE15-14 | PDF | 29 Page | 879 KB | 29 Jan, 2018. If you want to possess a one-stop search and find the proper manuals on your products, you can visit this website that delivers many Kooperation Mit Der Evolution . Yo
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scheidungskinder die trennung der eltern aus sicht der kinder by 

3/3. The writers of Scheidungskinder Die Trennung Der Eltern Aus Sicht Der Kinder By Markus Kaufhold have made all reasonable attempts to offer latest and precise information and facts for the readers of this publication. The creators will not be hel
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Kooperation mit Migrantenorganisationen - BAMF 

Trennung zwischen einer (meist) homogenen Mehrheit und einer Minderheit, â€žEinheimische ..... Dabei werden Mitarbeiter der Mitgliedsvereine mit so genannten.
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Kooperation mit Migrantenorganisationen - BAMF 

sächlich aus der Türkei und Jugoslawien stammten, differenzierte sich die ...... ten, z.B. eine gemeinsame Messe oder Börse von Migrantenorganisationen.
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Ressourcen und Stressoren der Kooperation zwischen der ... 

Die stationÃ¤re KJH ist eine Hilfe zur Erziehung nach Â§34 iVm. Â§27 SGB VIII. .... So werden besonders die Hilfe zur Selbsthilfe und die Eigenverantwor- tung der ...
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Therapeutische und beratende Arbeit mit Eltern ... AWS 

senschaftlichen Diskussion und Literatur. Wissenschaft und andere Interessier- te kÃ¶nnen durch diese Reihe Einblick in bisher nur schwer ..... Nach DIEKSTRA (1990) sind in Europa die Staaten Ungarn (45,33), Deutschland (43,1) und Ã–sterreich (28,3) 










 


[image: alt]





Liebe Eltern, wir heiÃŸen Sie und Ihre Kinder herzlich in der 

19.09.2017 - Liebe Eltern, wir heiÃŸen Sie und Ihre Kinder herzlich in der Nachmittagsbetreuung willkommen. Auf diesem Blatt, das fÃ¼r Ihre Unterlagen gedacht ist, finden ... (15:10 â€“ 16:00 Uhr). Ðž Die Betreuung wird von 1 â€“ 2 Betreuern durchgef
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jugendamt-kooperation-polizei des landkreises und der polizei in ... 

Tuttlingen â€” in enger Zusammenarbeit mit der Staatsan- waltschaft Rottweil. Wir kÃ¼mmern uns um Kinder, Jugendliche und deren Familien, die durch Straftaten ...
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